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Wenn alte Regensburger behaupten, s1e hätten den Dom nıe ohne Gerüste g-sehen, ISt das durchaus glaubhaft. Denn seıit Zut Jahren stehen mit geringen
Unterbrechungen Dom die Baugerüste, die einen Eindruck erwecken, als ob
S1e Bestandteile des Bauwerks waren. Wozu sınd diese Gerüste notwendig, aru
wurde ıne Staatliche Dombauhütte überhaupt geschaffen un: welche Aufgabenhat S1e wahrzunehmen? Darüber sollen diese Zeilen Aufschluß geben.

Zunächst mussen WIr autf den Begınn des Dombaues 1n die Mıtte des Jahr-hunderts zurückschauen. Die mıittelalterlichen Bauleute errichteten ıhre Bauwerke
miıt dem ihnen 1n unmıiıttelbarer ähe AA Verfügung stehenden Material. Dieses
mußte haltbar se1ın un iıne Drucktestigkeit haben, die für die Errichtung größerer
Bauwerke se1 es eınes Patrızıerturmes, eines Wohnhauses, einer Kirche oder auch
eines Monumentalbaues von der Größenordnung einer Kathedrale ausreichend
WAar. Die geologischen Gegebenheiten 1n der Umgebung Regensburgs, donauauf-
warts, nördliıch der Donau oder auch entlang ihres Lautes 1m Südwesten, boten
reiche Vorkommen des altesten Baumaterials, das der Mensch kennt, den gewachse-
11CH Stein. Die etzten Ausläuter der S1IC.  h durch Europa ziehenden Juraschichtung
lieferten 1n bestimmten Lagerungen einen grobkörnigen, amorphen, handwerklich
un: künstlerisch gur bearbeitenden, haltbaren Kalkstein, den bereits die IN  Omer
1 Jahrhundert nach Christus donauautwärts 1n der ähe des heutigen Dortes
Kapflberg aufspürten un für die Umfassungsmauer iıhres Kastells, Zur Fundierung
der notwendigen Truppenunterkünfte un ZU Bau VOnNn Lagerhallen un: Reprä-
sentationsgebäuden benützten. Transportprobleme für die schweren Lasten, die die
gewaltigen Quader darstellten, gab ZzuLt Ww1ıe nıicht, da auf Flößen das Stein-
materi1al] verhältnismäßig leicht nach Regensburg transportiert werden konnte.

ach Abzug der Römer 1 Jahrhundert gab auch für den Steinbruch iıne
Pause. Denn Steinmaterı1al, das 1n der nachfolgenden eIit gebraucht wurde, stand
AUS der Römerzeıt her 1n riesigen Mengen un für jeden erreichbar Zur Verfügung.
IYSt 1m Bauboom der romanischen Epoche wurde der Steinbruch 1n Kapflberg
wıeder 1n Betrieb NOMMCN. Romanische Kiırchenbauten entstanden Aaus diesem
Steıin, Vorerst War 1n cehr ökonomischer Bauweiıse. Eckquader, die stützenden und
tragenden Teile, Fenster- und Türeinfassungen erstanden 1n massıven Werkstücken
Aaus Jurakalkstein. Das Mauerwerk selbst wurde Aaus Bruchsteinen, ZU Teıl auch
2uUus dem über dem Kalkstein lıegenden Sandstein errichtet. In der Folgezeit ertor-
derten die Wohnhäuser un: Stadtburgen der Patrızıer große Mengen eines hand-
werklich Zut bearbeitenden Steinmater1als. Mıt diesem Materijal begann die
ta: Regensburg sıch 1n ihren Bauwerken ihr unverwechselbares Gesicht geben.

Als 1m Jahrhundert Bischof un Bürgerschaft VO'  3 Regensburg i  h ZU Bau
eines Domes entschlossen un!: mit dem Werk begannen, holten S16e, w1ıe

459



1000 Jahre vorher die Römer, das Baumaterı1al auf Flößen wıederum Aaus Kapfl-berg. Der Steinbruch befand siıch damals tür lange eıit 1m Besıtze der Dom-
Fabricen VO  —$ Regensburg un Passau.

Von Steinmetzen un: Bildhauern verhältnismäßig leicht tormen, entstanden
Aaus dem Kapflberger Stein Quader und Protile, Maßwerke, Fialen un Kreuz-
blumen, wuchs die VO'  3 Bürgerwillen un! Gläubigkeit getragene Idee, 1m Bauen VOI -
wirklicht, in kurzer eıit ZUr ımposanten Größe des Chores ‚DOT. Wenn auch wel
Generationen spater bedächtiger und mit weniger Euphorie Dom gearbeitet
wurde, blieb doch noch für lange eIit das Baumaterial das gleiche.

Anfang des Jahrhunderts erschöpften sich dıe Abbaumöglichkeiten tür das
bıs dahin verwendete Kalksteinmaterial. Eın anderer Stein wurde gesucht un! bot
sich gegenüber Von Kapflberg der Südseite der Donau 1n dem dort vorkommen-
den grunen Sandstein Die Brüche wurden ın der ähe des ÖOrtes Abbach, der
Geburtsstätte Kaiser Heinrich II eingerichtet. Wır wıssen heute, da{fß dieser Sand-
ste1n, eın SOgEeENANNTEr Glaukonit Aaus der Kreıidezeıt, von grünlich-gelber bis kräftig
grüner Farbe, VO'  - der Entstehung her eın tonıggebundenes Sedimentgestein, weıt
wenıger haltbar als der Kalkstein ist. Trotzdem 1St die normale Verwitterung,
der Wechsel VO'  —$ Kälte un Wärme, Nässe und Trockenheit, dıe Reibung des Wın-
des auch über Jahrhunderte der Oberfläche des Steines kaum sichtbar geworden.
Eınıige der westlichen Partıen des Domes und des Nordturmes, die nach 1425 ent-
standen, bestehen ausschließlich A2us diesem Grünsandstein.

Dreieinhalb Jahrhunderte spater die Verwitterungsschäden allen Bau-
teilen des Domes noch ımmer unwesentlich. So konnte ombaumeister Denzıinger
tür den Ausbau der Türme und der Querhausgiebel unbedenklich ab 1859 den 1n
den alten Brüchen noch reichlich vorhandenen Grünsandstein verwenden. Für das
Oktogongeschofß des Südturmes verwendete Denzinger allerdings eın Dom noch
völlig Material, das sich gur einordnete. Es WAar dies eın Kalksandsteıin, der
nördlich der Donau 1n geringen Lagern vorkam, dort 1n den vorhandenen Brüchen
vollkommen abgebaut wurde un! sich bis heute zut erhalten hat.

ach der endgültigen Fertigstellung des Domes 1m Jahre 1872 wa wel
Drittel des Baubestandes iın alk- un Kalksandstein, das restliche Drittel 1n Grün-
sandsteın ausgeführt.

Dıie Fertigstellung des Domes 1m Jahrhundert tällt 1n den Beginn der Indu-
strialisıerung. Statt der bisher üblichen Heizung mMit olz wurde 1U!;  $ vorwiegend
Steinkohle verwendet. Die tfür den Fortschritt 1mM Industriezeitalter unentbehrliche
Fisenbahn betrieb ıhre Lokomotiven ebenfalls MmMit Steinkohle. Und damıit begann
die chemische Verschmutzung der Lutft Schwefelige Stoffe, Kohlendioxyd und
Kohlenmonoxyd gelangten iın die Luftft un wurden mit dem herabfallenden Regen
1n den Stein gewaschen. Diese schwefeligen Stoffe bewirken 1mM Stein, 1n Verbin-
dung MmMIit tonig-kalkıgen Bindemitteln, chemische Umwandlungen, die die Sand-
steine zerstoren begannen. Wıe VO'  3 einer Krankheit befallen reaglierte der Stein
erst durch eın Absanden der Oberfläche, dann platzten Schichten 1ın Stärken bıs

wel Zentimeter ab Schliefßßlich lösten sich Profile un! UOrnamente. Zuletzt
nahm das Abschiefern des Sandsteins eın Ausma{fiß d das die statische Sicherheit
der Bauteıile gefährdete. Dies 1St die Entwicklung der Verwitterung des Sandsteines
un! der daraus resultierenden katastrophalen Auswirkungen auf das Bauwerk über
viele Jahre Dıie ersten Vertallserscheinungen Stein wurden schon Jahre nach
Fertigstellung des Domes sichtbar: s1e Zuerst kaum beängstigend. Trotzdem
WAar 1886 erforderlich, der Westfassade des Domes wıeder Gerüste aufzu-
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stellen und Auswechslungsarbeiten vorzunehmen. Sie erstreckten sich über einen
Zeitraum VO'  } vier Jahren un!' befaßten sich 1n der Hauptsache mit Instandsetzun-
SCH des Eicheltürmchens un der Abdeckungsschichten des Hauptgiebels. Im Jahre
1890 mußte eın weıteres Gerüst der Westseıte des Nordturmes aufgestellt WwWel_r-

den, schacdhafte Teile der ersten un zweıten Galerie SOWI1e Fialen der Pfteiler
un einen absturzbedrohten Wasserspeıer auszuwechseln.

Obwohl die Gefährdung der Sandsteinpartıien des Domes damals noch nıcht voll
erkannt werden konnte, sahen die verantwortlichen Baufachleute die Notwendig-
eıit weıterer Instandsetzungsmaßnahmen un! veranlafßten die eıt der Jahr-
hundertwende ıne Reihe VO'  $ Maßnahmen, die ständıg wechselnde Gerüste, haupt-
s<äachlich der Westseıte des Domes, erforderlich machten. Teıile der Fensterrose
un des Cruzitixes Mittelteil der Westfassade, Bauteile des Nordturms, figurale
Plastık 1n der Ööhe des ersten Turmgeschoßes wurden durch Kalksteinkopien e1-

Dabei 1St interessant, da sıch VO' Jahre 1902 die Erneuerungs- und Aus-
wechslungsarbeiten südlichen I1urm erstmals auch autf Teile des Denzingeraus-
baues von 1859 bıs 1869 erstreckten. Nach dieser kurzen eit VO  - Jahren WAar

also ıne größere Anzahl VO'  3 kleinen Fialen, Krabben und Kreuzblumen derart
vermorscht, daß S$1e den damals noch geringen Verkehr Fuße des Domes durch
herabstürzende Teile schon 1mMm höchsten aße bedrohten. Damals wurden nstand-
sSetzUNgeEN 1m allgemeınen durchgeführt, da{fß sogenannte Führungen eingesetzt
wurden. Das heißt, INa  $ hat in den noch gesunden Sandsteıin Kalksteinwerkstücke
eingefügt. Später stellte siıch dann heraus, da{ß bei zunehmender Verwitterung des
den Kalkstein haltenden Sandsteins auch diese Kalksteinerneuerungen ıne Gefahr
darstellten, da s1e sich AUuUS der Sandsteinfassung lösten un herabfielen.

Im Jahre 1909 dıie Instandsetzungsmaßnahmen vorläufig abgeschlossen.
Zu der 1M Jahre 1910 iın Regensburg stattgefundenen Oberpfälzer Kreisausstellung
konnte der Dom nach langer eıt wieder VO'  3 den Gerüsten freı gezeigt werden.

In den tolgenden Jahren aber bald wieder Außengerüste erforderlich,
1esmal nördlichen Querhausgiebel, dem die flankierenden Fialen ersetzt

werden mußten. Während des ersten Weltkrieges WAar dann notwendig, die 3
ausladenden Krabben der Turmhelme abzunehmen. Teile der Helmkrabben
bereits abgefallen und glücklicherweise ın der oberen Turmgalerie j1egenge-

blieben. Für das Erscheinungsbild dieser gotischen Turmhelme bedeutete die Maß-
nahme eine bedauerliche Veränderung, die über mehrere Jahrzehnte andauern
sollte.

Der Mangel Arbeitskrätten un: Geldmitteln nach dem ersten Weltkrieg VeOeI-

zögerte die weıtere dringend erforderliche Instandsetzung allen Sandsteinpar-
tıen des Domes. TSt 1921 wurden wieder 1n bescheidenem Rahmen Sicherungsmaßs-
nahmen durchgeführt.

Da 1U aber sporadische Mafßfßnahmen nıcht mehr ausreichten, entschloß sich das
Bayerische Staatsminısterium für Unterricht un! Kultus der Dom befand S1C.  h
seit der Säiäkularisation 1m Besıitz un!| 1n der Baulast des Freistaats Bayern den
Dom einer grofßzügigen un! durchgreitenden Instandsetzung unterziehen. Die
Schäden wurden VO einer Fachkommiuissıon, die AUS Vertretern des Kultusminı1-
ster1ums, der Kreisregierung, des Landesamts für Denkmalpflege, des Bischöflichen
Domkapıtels und des Landbauamtes Regensburg bestand, begutachtet. Zusätzlich

Protessor Freiherr V. Schmidt VO  3 der Technischen Hochschule München
un der ehemalige ünsterbaumeister VO  3 Straßburg, Dr Knauth, SOWI1e der
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Restaurator VO  - St Sebald un St Lorenz in Nürnberg, Protessor Dr Schmitz,als Berater geladen.
Dıie Kommission bestätigte die Dringlichkeit einer systematischen Instandsetzungun gab bedenken, da{fß die bisherige Methode ungenügend un: weıterhin -

durchführbar ware. Biıslang tür die Instandsetzungsmaßnahmen reihum
Steinmetzmeister un Bildhauer, teilweise auch VO  z außerhalb, für die Restau-
rierungsarbeiten eingesetzt worden, deren Erfahrung un Schulung auf enkmal-
pflegerischem Gebiet oft mangelhaft WAar. Dies verhinderte ine kontinuierliche
un: tiefgreifende, ftachlich fundierte, dem Bauwerk 1in all seinen Aspekten gerechtwerdende Arbeit. Der damalige Baureterent beim Bayerischen Kultusministerium,
Mınisterialrat Ullmann, befürwortete die Einrichtung einer Dombauhütte un
schlug als Fachberater Professor Dr Schmitz für alle 1n der Baulast des Bayeri-schen Staates stehenden Dome VOVT. Es dies die Dome 1n Augsburg, Bamberg,München, Regensburg, Speyer, Würzburg un: Passau. Ihm wurde der Tiıtel eines
Dombaumaeisters verliehen und die Vorbereitung ZAUT Gründung VO  3 Dombauhütten
übertragen. Am 28. September 1923 hat Dombaumeister Protessor r. Schmitz
über den Verwitterungszustand des Regensburger Domes un die ZUur Behebung der
vordringlichen Schäden ertorderlichen Mafßnahmen eın umfangreiches Gutachten
erstellt. Im gleichen Jahr noch genehmigte das Kultusministerium die Errichtung
einer Staatlichen Dombauhütte in Regensburg.

Zu Anfang erschwerte die Inflation dıie Bereithaltung der notwendigen eld-
mıittel. Mıt leinen Schritten allerdings konnten der Autbau der Hüttenorganı-
satıon un auch bescheidene Instandsetzungen begonnen werden. Im Maı 1925 WAar
das Hüttengebäude MIt Werkstätte 1m Domgarten fertiggestellt, die Einrichtungen
für den Werk- un Zeichenbetrieb beschafft Die Werkstatt beherbergte damals
Steinmetzen, Bildhauer un Gi1pser, 1n einem Nebenraum die Schmiede. FEın Reiß-
boden heute 1mM Mefßnerhaus WAar 1M Zzweıten Obergeschoß des Hüttenge-
bäudes untergebracht, Zeichenstuben SOWI1e eın Wächterzimmer, außerdem Um-
kleide- un Büroräume 1mM Erdgeschoß und ersten Stock vorgesehen.

Von Anfang wurde Grundsätzliches restgelegt. Die Dombauhütte Regensburg
sollte 1mM Sınne einer mıittelalterlichen Bauhütte als Pflegestätte zunftgemäßer Ira-
dition für die Betreuung des wertvollen historischen Baubesitzes des Freistaates
Bayern eingerichtet werden. Vom Landbauamt Regensburg wurde Baurat Dr arl
Zahn Mit der Leitung der Dombauhütte betraut. Er hat sich 1n der Folgezeit N1IC.  ht
NUr Verdienste die Organıisatıon der Bauhütte erworben. Als Wissenschaftler
bemühte sıch auch erfolgreich die baugeschichtliche Erforschung des zot1-
schen Domes un! dessen romanıschen Vorgängers. Durch Grabungen 1MmM Bereich
des Domgartens hat exakte Unterlagen über den romanischen Dom un: durch
vergleichende Studien noch heute gültige Ergebnisse ZUuUr romanıschen Bebauung 1n
Regensburg insgesamt erarbeitet.

Der Steinmetzmeister Josef Brandl, der schon trüher häufig Instandsetzungsar-
beiten Dom VOrTrSCHOMUNCH hatte, wurde als erster Hüttenmeıster verpflichtet.
Er Wr ftür den Hüttenbetrieb, die handwerklich-künstlerische Ausbildung der
VWerkleute, den Aufbau der Gerüste un!: den geregelten Arbeitsablauf verantiıwortit-
iıch

Leitgedanken für die sınnvolle Arbeit Dom, die noch heute Arbeitsablauf und
Geıist der Bauhütte bestimmen, wurden 1mM Zusammenwirken VO'  3 Forschung und
Praxıs entwickelt. Dıie Kenntnis der künstlerischen, handwerklichen, technischen
un baugeschichtlichen Gegebenheiten des Domes wurden den Miıtarbeitern als —
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erläßliche Voraussetzung nahegebracht. Steinbearbeitung, Fugenschnitt, Mörtel-
un Versetztechnik, Verdübelungen und Verankerungen lebten entsprechend der
alten Hüttentradition wıeder auf und gehörten ZUuU tundamentalen Küstzeug.Die Erhaltung des orıginalen Bestandes WAar VO'  3 Anfang für dıie RegensburgerDombauhütte vornehmstes Ziel aller denkmalpflegerischen Maßnahmen. Wo Fın-
griffe notwendig N, ollten S1e möglıchst 1n geeignetem Werkstoff, der tech-
nısch richtigen Oberflächenbehandlung, 1n der geistig-künstlerischen Haltung der
Jjeweıiligen Bauzeıt, eben nıcht 11UT formal, sondern auch VO  - der Empfindung her
glaubwürdig ausgeführt werden. Veränderungen 1mM Fugenschnitt un!: 1m Steinver-
band konnten L11ULr dann ihre Berechtigung haben, WEeNnNn S1e ıne wesentliche Ver-
besserung hinsichtlich der Statik, des Wasserablautes oder der voraussıiıchtlichen
Haltbarkeit rachten. Die Bearbeitung der alten Steinoberfläche mu{fste Nier-
sucht, erkannt und die notwendıgen Werkzeuge dafür entwickelt werden. Die
Werkzeuge, mit denen mıittelalterliche Steinmetze un Bıldhauer ihre Handschriutt
unverwechselbar 1n den Stein gegraben haben, nıcht mehr ekannt. Prakti-
sche Versuche, das Studium alter Stiche und Lıteratur nÖöti1g, diese Werk-
ug wieder entwickeln. S0 stellte sıch heraus, daß Regensburger Dom seIt
dem Jahrhundert bis 1n die spate Gotıik für die Bearbeitung VO'  3 Flächen das
zweihändig geführte Krönel die gezahnte Fläche verwendet wurde. Als
wichtigstes Werkzeug gyehörte von Anfang ın die and des Steinmetzen 1n
der Bauhütte. Dıie Werkleute übernahmen schnell un: willig das iıhnen Zuerst
tremde „alte Werkzeug. Stockhammer un Schariereisen, Handwerkszeug, das
durch die Industrialisierung 1n das Steinmetzhandwerk gelangt Wäal, verbannte mMa  3
VO'  $ vorneherein bis heute noch AusSs der Bauhütte.

Schwieriger erwiıes sıch die lebendige Wiıedergabe der ornamentalen un: figür-lıchen Bauplastik. ıne Vielzahl VvVon Laubwerkornamentik, VO'  3 Krabben, VO'  3

Tierfiguren un: Menschenfratzen überziehen den Bau un erganzen die Architek-
ET Die Fehler trüherer Erneuerungen CS, da{fß S1e kalt, leblos un unpersOn-
ıch wirkten. Dıies oll sıch 1n einer Bauhütte nıcht wiıiederholen. Hıer mufßte durch
ehrliche handwerkliche Gesinnung ein ZEeW1SSES Ma{i treıer Gestaltungsmöglich-
keit der gegebenen Vorbilder un einem lebendigen, dem Bauwerk
gerechten Selbstverständnis gefunden werden. Auf dem Wege des exakten KO-
plerens konnte aber dieses Ziel nıcht erreicht werden.

Bald stellte sich heraus, daß den Laubmachern bei entsprechender Schulung
gelang, Ornamente ohne die Zuhiltenahme VO  w Meifßgeräten treı 1n den Stein
hauen, das Blattwerk 1n altem Sınne AUS ıhm wachsen lassen. Be1i der ber-
tragung tigürlicher Bauplastik blieb War auch weiterhin dıie Verwendung des
Punktiergerätes oder der Dreizirkelmessung unerläßlich. Dıie frische, unbeküm-
‘9 oft naıve Art des Miıttelalters War aber hier ebenso Vorbild w1e das ökono-
mische Prinzip der Oberflächenbearbeitung, der dıie Bauplastik SCNAUSO unterliegt
WwI1e dıie Architekturwerkstücke. Das Glätten einer Fläche sollte Mi1t dem
gröfßstmöglichen Werkzeug, Wenn möglıch dem Krönel, erfolgen un! nıcht klein-
lıch MIit dem Meißel ausgeführt werden. Sorgfältig anmodellierte Abgüsse VO  -

Originalen w 1e $rei ertfundene oder nachgestaltete Modelle können Je nach FErhal-
tungszustand der miıttelalterlichen Plastik gleichermaßen Vorbild tür die Gestal-
tung 1n Stein seın (vgl Abb 7/9—90

Im Gegensatz ZUuUr dekorativen Bauplastik handelt sich beim Ersatz VO  3 figür-
lıcher Plastik, die dıe persönliche Leistung eines mittelalterlichen Künstlers dar-
tellt, ımmer eın Sanz besonderes Problem. Hıer muß jeweıils VO  - Fall Fall
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entschieden werden, ob ıne sinnesgleiche Erneuerung oder die nNaturgetreue Kopıe
vorzuziehen 1St. Glücklicherweıse stellt S1C.  h das Problem der Erneuerung VO  3

Skulpturen, die MI1t hervorragenden Meıstern 1n Verbindung gebracht werden kön-
NCNMN, außerst selten. Der größte Teil dieser Plastiken esteht au Kalkstein und be-
darf kaum einer Auswechslung.

Be1 der Erarbeitung der für die plastischen Arbeiten notwendigen Erkenntnisse,
1n den ersten Jahren des Bestehens der Bauhütte der Rat un die Anregun-

gen des Bildhauers Professor Theodor Georg11 VO'  3 entscheidender Bedeutung.
Für die Instandsetzung der Architektur bılden VO' Bauwerk selbst abge-

nNnOmMMmMENEC CNaAUC Maßaufnahmen die Grundlage. Häufig sind Rekonstruktionen 1in
einem verkleinerten Ma(fßstab ftür die Ermittlung der SENAUCH Bautormen und die
frühzeıitig erfolgende Bestellung des Steinmaterials erforderlich. ber erst die
Werkrisse 1n der Originalgröße SOW1e dıe daraus hergestellten Schablonen geben
den Werkleuten die exakten Unterlagen für die handwerkliche Bearbeitung der
Werkstücke.

Als Bestätigung wurde 1n Regensburg empfunden, daß 1mM Anschluß den
Denkmalpflegetag 1n öln 1930 tür die Instandsetzung des Kölner Domes die
gleichen Grundsätze aufgestellt wurden, dıe 1n Regensburg seither vertreten wurden
un 1n Übung 71

Da der Vertall des Sandsteines intensiver Auswechslungen 1n den ZWwanzıl-
CI Jahren rapıde zunahm un! die Getahr bestand, M1t der herkömmlichen Art
der Auswechslung dem drohenden Verfall nicht wirkungsvoll un schnell
begegnen können, brachte mMa  3 schon sehr früh der Konservierung des Sand-
steines MIi1t Steinschutzmitteln grofßes Interesse Man erhoffte sıch neben
der Auswechslung des schadhatten Materials durch umfassende Anwendung VOCI-

mutlich wirksamer Imprägnierungsmittel ıne ZeWw1sse Erganzung der bisherigen
Maßnahmen und WAar der Meınung, den Vertall über viele Jahre hinaus verzögern

können. Dıie Versuchsanstalt tür Maltechnik der Technischen Hochschule 1n
München wurde 1927 mMi1it der Untersuchung VO:  } Steinschutzmitteln un! der VeI -

gyleichenden Erprobung ıhrer Anwendung beauftragt. Von NUuU  - bıs 1939 sınd VO'  3

den Mitarbeitern der Dombauhütte teils nebenher, teils 1ın massıyem Eınsatz, große
Bauabschnitte miıt ..  ber hundert verschiedenen Präaparaten ZUr!r Konservierung des
Sandsteıins behandelt worden. Dıie Skala dieser Mittel reichte VO  3 reinem Leinöl
über verschiedene Leinölverbindungen un: Enkaustik-Wachsverfahren bis kom-
plizierten chemischen Verbindungen, die 1m besten Glauben VO  a namhaften chemi-
schen Werken hergestellt wurden. Be1 einer Überprüfung der imprägnierten Par-
tıen un der vielen Versuchsflächen 1mM Jahre 1945 tellte sich aber heraus, daß
keines der Steinschutzmittel ıne ausreichende Wirksamkeit bewiesen hatte.

ach Ende des zweıten Weltkrieges arbeitete die Dombauhütte konsequent 1n
ihrer traditionellen Orm der Auswechslung durch eın haltbares Gesteın weiıter.
ach der kriegsbedingten Zwangspause vielen Bauteilen des Domes g-
fahrvolle Schäden gleichzeitig eheben. In rascher Folge, über mehrere Jahre
verteıilt, wurden Baugerüste auf- un!: abgebaut un! Zuerst MIIt wen1g Rücksicht
auf die künstlerische ubstanz die wichtigsten statisch-technischen Schäden be-
hoben Das Wiedereinsetzen der wertvollen, während des Krieges ausgelagerten
mittelalterlichen Glasfenster WAar ıne weıtere Aufgabe, die die Dombauhütte 1n
den Jahren 1947 bis 1958 nebenbei mMit Hılte einer ortsansässıgen Glasmalertirma

bewältigen hatte.
Inzwischen hatte der Zersetzungsprozefß des Sandsteines den erst 1m vorıgen
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Jahrhundert entstandenen Turmhelmen einen beängstigenden Zustand erreicht.
Ma{fißßwerke und Rıppen, Von allen Seiten der VWıtterung AauUSgESETZT, teilweise
bis autf eın Viertel iıhrer ursprünglichen aße abgewittert, der Bestand der Helme
bedenklich gefährdet. ıne rasche Entscheidung mu{fte gefällt werden. Im Zusam-
menhang mit der Diskussion ıne Instandsetzung wurden auch Stimmen laut,
die ıne Renovıerung der neugotischen Bauteile 1B SO entbrannte eın
Streıt, ob INa  -} nıcht die Gelegenheit wahrnehmen ollte, die Ausbauten des VOor1-
SCHh Jahrhunderts überhaupt abzutragen un: den mittelalterlichen Zustand wiıieder
herzustellen. Die Dombauhütte War VO  3 Anfang der Meınung, da{fß s1ie nıcht be-
rechtigt se1 vernichten, da Ja doch das Bewahren 1n erster Linie ihre Aufgabe 1St.
Der Kunstausschuß des Bayerischen Landtags, letztlıch mit dieser Frage befaßt,
entschied, unterstutzt durch das Bayerische Landesamt tür Denkmalpflege, die
Helme erhalten, wWenn mıit den ZuUur Verfügung stehenden Miıtteln bewerk-
stelligt werden könnte.

Naturstein als Baumater1a] kam nıcht wieder 1n Frage, da jener eıit 1n der
erforderlichen, qualitatiıv geeigneten Menge nıcht ZUuUr Verfügung stand un die AaUS-
reichende Anzahl VO  3 Steinmetzen, diıe die Aufgaben 1n einem bestimmbaren elit-
aum hätten bewältigen können, ebentalls fehlte.

Hüttenmeister Josef Zentner, der als Nachfolger Josef Brandls selit 1934 die
Dombauhütte leitete, hatte sich schon längere eit mit dem FEınsatz VO'  j Kunststeıin
ın der Denkmalpflege beschäftigt. Er empfahl die Erneuerung der Helme mit einem
speziellen Beton, der als Zuschlagstoff gequetschtes Dolomitgestein enthält, durch-
zutühren. Er tand für diıesen Vorschlag dıe Unterstützung des Landbauamtes Re-
gensburg, der Regierung der Oberpfalz un: des Bayerischen Landesamts tür enk-
malpflege. So konnten 1n einem Zeıtraum VO  3 NUur vier Jahren VO'  j 1954 bıs 1958
un!' mit einem Mitarbeiterkreis Von Steinmetzen, Z immerleuten un! Maurern
die Helme grundlegend instandgesetzt werden. Maßwerke, Rıppen und auch die
seit 1916 fehlenden Krabben wurden mi1it diesem neuentwickelten Material MmMIit
Hılte von Holz- un! Gipsformen ÖOrt und Stelle VO Gerüst AusSs wieder herge-
stellt. Die Obertläche des Splittbetons wurde handwerklich bearbeitet. Die durch
die Schalung bedingten Vergröberungen wurden wıe 1m Natursteıin 1n die enNt-

sprechende feingliedrige Form gebracht. Dadurch glich sich dieses NEUE Materı1al,
das S1C.  h farblich vorzüglich einordnete, auch VO'  } der Oberfläche dem alten Bestand

Hüttenmeister Josef Zentner hat die Fertigstellung der Helme nicht rlebt,
starb 1mM August 1957

Seit 1959 arbeitet die Dombauhütte festgelegten Programmen, dıie 1n durch-
schnittlich tünf Jahren erarbeıitet, aber jeweıls dann unterbrochen werden, Wenn

akute Schäden vordringlich erscheinen. Beide Vertahren der denkmalpflegerischen
Instandsetzung, sowohl die der Auswechslung 1n Kalkstein als auch der Ummante-
lung mit Splittbeton, werden heute Je nach Zweckmäßigkeit nebeneinander an
wandt.

Zur eit stehen die Gerüste, die VO:  - den Mitarbeıitern der Dombauhütte jeweıls
celbst errichtet werden, VOon der Altstadt AZUS kaum sichtbar, der Süd- un!: Ost-
seıte und südöstlichen Pfeiler 1m Bereich des dritten Turmgeschoßes ord-
LUrmn. Das derzeitige Bauprogramm umta{fßt ıne Fläche VO'  w eLtwa2 500 M“ Es sind
Auswechslungsarbeiten erforderlich, die profilierte Wandpartien, Gesimse, Fen-
stermaßwerke, Fensterrippen ebenso ertassen W1e€e eın über wel Meter hohes und
insgesamt langes Maßwerkfries und eın darüberliegendes Laubwerkfries. Vıer
Wasserspeier von Je Zz7we1 m} Größe mussen NEeEUu entworten un!: 1n Kalkstein AauUuS-
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gehauen werden Dıie Galerie Maßwerkbrüstungen des dritten Turmgeschoßes un
Wasserrinnen sınd selbstverständlich diesen Bauabschnitt miıteinbezogen Der
südöstliche Pteiler des TITurmes M1 SC1NCNMN Wımperg- und Fialengruppen mu{(
diesem Bereich völlıg werden.

Zur eIt der Veröffentlichung dıeses Beıtrages beschäftigt die Dombauhütte Re-
gensburg Hüttenmeıster elt Steinmetze und Bildhauer ‚.Wel Lehr-
linge

Die Dombauhütte unNserer eıit erfüllt ıhre Aufgaben Zur Erhaltung des Domes
Regensburg SEeIT über Jahren un fühlt sich ihrer Vorgänger, auch der Hütte,

die Jahrhundert den Bau begonnen hat verpflichtet Die Arbeit der Werk-
leute hat SEIT Jahrhunderten ermöglıcht daß die Kathedrale der Stadt Regens-
burg zentrales Gotteshaus der 1öÖzese un: Bischotskirche ohne Unterbrechung
sC1M konnte Mögen die Gerüste ihren Mauern darauf hinweisen, dafß das Bauen

dieser Kirche nıcht 11UTr Verpflichtung oder denkmalpflegerische Notwendigkeıit
IST, sondern AUS Tradıition erwächst die Gläubigkeit inNe unbekannte Zu-
kunft Lragecn oll

Deshalb sollte auch die Bauhütte weıterhın Geiste der alten eister un nach
iıhrem Wahlspruch

„Sorglos aber nıcht 1eblos
diesem Werk dienen
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